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ein gedicht von .. .



Liebe Leserinnen, liebe Leser ( und Lesende ),

Anthologien, die Stimmen der gegenwarts

lyrik versammeln, gehen derzeit glück

licherweise regelmäßig in druck. gespräche 

über einzelne gedichte dagegen nicht. 

 deshalb ist die 14. Ausgabe der metAmor

phoSen ein LyrikSpezial geworden: die 

rubrik ein gedicht von .. .  haben wir 

diesmal auf heftlänge ausgedehnt und drei

zehn  junge Lyrikerinnen um ein gespräch 

 gebeten. dabei sollten nicht bestimmte 

 poetiken  herausgestellt werden oder gar 

der »Lektüre schlüssel« gereicht; »verständ

lichkeit«, heißt es in einem der gespräche, 

»ist kein Qualitätsmerkmal.« das gespräch 

über einzelne texte, so die hoffnung, s(t)imu

 liert das gespräch zwischen Leserin und 

 gedicht — texte, die natürlich auch ohne das 

gespräch lesbar sind.

gute Lektüre wünschen die 

metAmorphoSen

vorwort
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Immer wieder

versucht man

mit Macheten

mit Knüppeln

mit Gewehren

mit Folter

die Menschen

in die Knie zu zwingen

Immer wieder

steht der Mensch auf

erhebt sich

wird niedergeschlagen

erhebt sich wieder

Für jeden Toten

tritt ein Lebender

an seine Stelle

Man kann nicht

alle erschießen



tobias roth

interv iew

in den gedichten von tobias roth blitzen immer wieder die Umrisse 

seiner oberbayerischen heimatgegend durch. in der Landschaft, den 

Leuten, und dem kulturellen gedächtnis, das der dialekt bewahrt. die 

lyrische Arbeit als erinnerung verlangt für roth dabei nähte, Kleber, 

Spekulation und jemanden, der all das macht. dass dabei mitunter 

schon mal die eigene Kultur einen Schock auslöst, verrät er im ge

spräch

Lieber tobias, was mir beim Lesen der beiden gedichte, die wir 

uns für dieses gespräch ausgesucht haben, sofort auffällt: egal 

ob Karwendel oder dolomiten, sowohl in i S A rtA L B e i  Le n g 

g r i e S als auch im verSUch ÜBer cAdore geht der Blick ins 

gebirge. Zufall?

Die Berge sind für mich eine Natur, die Faszination und Fernweh auf 

sich zieht. Und eben nicht nur Natur, sondern Landschaft, ein Aus

schnitt Natur, der auf einen Beobachter hin geordnet ist, die ein 

Mensch sieht, als Gegenüber begreift, genießt. Dass die Alpen darü

ber hinaus eine Kulturlandschaft sind, ist damit noch nicht gesagt. 

Aber das spielt in den Umstand hinein, dass sich in die Anordnung 

dieses Blickes auch historische Koordinaten, Ströme und Kordeln 

von Vergangenheit einschleichen. Besonders, wenn ich versuche, et

was darüber zu schreiben. In diesem Sinne bekomme ich in den Alpen 

regelmäßig einen Kulturschock von meiner eigenen Kultur.

»Aber helene Sedlmayr kann / nicht schöner gewesen sein als 

du.« die letzten verse deines gedichts iSArtAL Bei  LenggrieS 

haben mich überrascht. das unbestimmte dU mal beiseite gelas

sen, ist das hier so etwas wie die Entmystifizierung der gUten 

ALten Zeiten,  in denen man sich hier — zwischen Sedlmayr und 

isarpanorama — ja durchaus wähnen kann?

Es kann nicht darum gehen, dass früher alles besser war, selbst im 

Kontext der Naturzerstörung, in dem sich der Gedanke schon auf

drängt: Wenn ich den Blick aus dem Isartal heute schön finde, wie 

schön muss er erst ohne Verkehrstrassen und die Münchner Smog

glocke gewesen sein? Mir geht es auch darum, die Anschubenergie 

dieser Reflexkette festzuhalten und zu befragen: Wenn ich den Blick 

aus dem Isartal heute schön finde, warum sollte ich mich bei diesem 

Eindruck nicht aufhalten? Von der Vergangenheit, in der alles schö

ner und besser und ursprünglicher gewesen sein soll, kann ich kei

nen Eindruck erlangen, der dem gleichkommt. Da lässt sich keine 

Augenhöhe herstellen. Es gibt nur Vermittlungen – und die gilt es 

bewusst zu machen, vielleicht kann man sie ihrerseits genießen. 

 Helene Sedlmayr verwende ich als eine Art Wappentier dieser Vor

gänge. Sie wurde als junges Mädchen zum Ende der Goethezeit von 
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interv iewtoBiAS roth

Joseph Karl Stieler, dem königlichen Hofmaler, in Münchner Tracht 

portraitiert. Dieses Bild ist das Bild der sogenannten Schönen 

Münchnerin. Zweifellos. Aber wer in diesem Thema die Vergangen

heit der Gegenwart vorzieht, seinen Genuss der Gegenwart schmä

lern lässt, ist offenbar geisteskrank. 

noch etwas eint LenggrieS und cAdore: das lyrische ich tritt 

in beiden gedichten relativ spät auf. Was macht dieses verzö

gerte »eintreten« mit dem gedicht und was bewirken seine im 

folgenden aufgegriffenen Assoziationen? Spiegelt dieses ich 

damit vielleicht sogar die perspektive des Lesers auf die gedich

te, sein »Aneignen« und »personalisieren« des gedichts?

Ob man es nun Umweggehen oder Überbandespielen nennt oder so 

– in jedem Falle misstraue ich in diesem Zusammenhang der zu ge

raden Linie. Ich denke, dass es wichtig ist, in Texten einzufangen, 

dass auch unsere vermeintlich unmittelbaren Reaktionen auf Welt 

historisch gewachsen sind. Deshalb versuche ich oft, mehrere So

ckelpunkte aufzustellen, zwischen und über denen sich ein Ich zu 

orientieren versucht. Das Ich tritt, zum Beispiel im Lenggries- 

Gedicht, spät auf – der Leser aber bemerkt, wie die Landschaft schon 

zuvor davon kontaminiert war. Die Orientierung ist eine Suchbewe

gung, in den eigenen Sedimenten und in den Sedimenten der Kies

bänke, im Rost. Das lässt sich, glaube ich, nicht ehrlich im Gedicht 

abbilden, wenn man nicht auch den Leser auf eine Suchbewegung 

schickt, sie ihm zumutet.

tizian, marsyas, dolomitenkrieg. gerade in cAdore fallen die 

verschiedenen zeitlichen ebenen und »Welten« auf, die mit we

nigen versen erwähnt und »geöffnet« werden. doppelpunkt 

folgt auf doppelpunkt, Assoziation auf Assoziation — und das auf 

engstem raum, mit der geschwindigkeit und verbalen Sparsam

keit des gedichts. generell gefragt: Wäre die Lyrik mit dieser 

»Kompetenz« nicht auch viel eher in der Lage, unsere gegenwart, 

die aus so vielen gegenwarten, so vielen Welten, so vielen »tabs« 

besteht, prägnant abzubilden als bspw. der roman?

Gedichte werden momentan als eine Gattung der Kürze wahrge

nommen und gepflegt. Das lenkt das Augenmerk auf das einzelne 

Wort, auf die Veränderungen und Schattierungen, die sich aus dem 

Kontakt mit umliegenden Worten ergeben können. Auf Kompetenz 

kann man aber im Umgang mit diesem Material nur hoffen. Die 

Kürze eines Textes arbeitet einer solchen Öffnung sicherlich zu, vor 

allem, weil der Gedanke wachgehalten werden kann, dass die Worte 

selbst Teil der historisch gewachsenen Konkursmasse sind. Das ist 

bei einem Roman schwerer – in der Herstellung wie im Konsum. Ich 

würde hier aber keiner Gattung ein Exklusivrecht zusprechen. 

m
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diese verschiedenen »Welten« können sich, je länger man goo

gelt, erweitern, vermehren und überlagern. Wie viel Suchma

schine vertragen die verse eigentlich?

Hoffnung und Anspruch an das Gedicht wäre: beliebig viel. Soviel 

die menschliche Suchmaschine Lust hat, so viel die elektronische 

oder papierene hergibt. Zwar sehe ich meine Gedichte nicht als his

torische Wuselbilder, in denen das Gedächtnis die Verlässlichkeit 

des Verschwindens zelebriert. Aber natürlich kann man eine Such

bewegung zumuten. Das ist, glaube ich, ein wichtiger Anstoß, auch in 

der Politik des Schreibens, das Fremde im vermeintlich Bekannten 

zu zeigen, z.B. durch die Überblendung verschiedener Schichten 

Zeit. Die Deutung des Materials wird dem Leser überlassen. Insofern 

würde ich auch Namen wie »Cadore« oder »Tizian« oder »Helene 

Sedlmayr« im Rahmen eines ebooks nicht einfach verlinken. Damit 

würde man den Spielraum kappen, der Assoziation von Verweis 

trennt, und vorgeben, was zu suchen ist. Man kann ja nicht nur goo

geln, wer die Sedlmayerin ist, sondern auch, welche Farbe die Dolo

miten haben und was nicht alles. Es ist eine ziemlich seltsame Balance 

von Kontrolle. Der Dialekt hingegen ist ungoogelbar. Er steht außer

halb der Orthographie und besitzt schon deshalb ein anarchisches 

Potential. Aber auch hier geht es um eine Form von Gedächtnis, 

 memoria, eine akustische Form. Ein geschriebener Dialekt sieht, fin

de ich, immer beschädigt aus, ungelenk, er zeigt ein Gefälle zwischen 

Schrift und Sprache. Er zeigt uns Gebrauchskontexte, Klang, Körper, 

einen verschwindenden Aggregatszustand von Sprache. Es gibt ein 

schönes Sprachspiel im Italienischen oder Englischen, das im Deut

schen leider nicht wiederholbar ist, aber ziemlich viel auf den Punkt 

bringen kann: Das Gedächtnis, das Erinnern, das kann die memoria 

sein, oder aber die rimembranza, in der man deutlich die membra 

hört, die Glieder, die wieder zusammengesetzt werden. Remember 

me, setze meine zerstreuten Glieder wieder zusammen. Damit ist der 

körperliche Aspekt, etwa eines Dialekts, angesprochen. Denn die ly

rische Arbeit an der Erinnerung kann nicht so einfach Hokuspokus 

Lazarus-aus-dem-Grab sein, sie verlangt Eingriffe; Nähte, Kleber, 

Spekulation, und jemanden, der das macht. Dieser jemand muss 

 natürlich nicht unser liebes lyrisches Ich sein. Aber man sollte kei

nen Hehl daraus machen, dass diese Instanz präsent ist; und sei es, 

indem sie über die seltsame Dimension der Kursivierung von Buch

staben gebietet.

das gespräch führte moritz müllerSchwefe
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